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 „Nach innen leben, nach außen wollen, nach unten schauen, nach oben streben“       (P. Rosegger)
Das Licht der Welt erblickte Peter Rosegger am 31. Juli 1843 in 1200 m Seehöhe auf dem 100 Jahre alten Unteren Kluppeneggerhof in Alpl bei Krieglach. Er war das älteste von sieben Kindern der Bergbauersleute Maria und Lorenz Roßegger. Seine Kindheit und Jugend waren karg. Innerlich reich machte ihn die Mutter, wie er es später formulierte. Von ihr lernte Peter auch Lesen und Schreiben. Ansonsten wurde er von einem Wanderlehrer sporadisch unterrichtet. Dem fielen auch bald seine Intelligenz und Begabungen auf. Als 17-Jähriger ging er bei einem Wanderschneider in die Lehre, da er den Bergbauernhof wegen seiner schwachen körperlichen Konstitution nie hätte übernehmen können. Als Wandergeselle lernte Peter Leben, Sitten, Gebräuche, Nöte und Freuden der Menschen im Jogelland kennen. 
Peter las viel in dieser Zeit. Er begann auch zaghaft, aber talentiert, zu zeichnen und zu schreiben: Skizzen aller Art und Gedichte oder Erzählung in Mundart. Mehrfach ermuntert, schickte er Kostproben davon an die „Tagespost“ in Graz. Dort erkannte man sein Potential und publizierte erste Schriften des „steirischen Naturdichters“. Sie gefielen der Leserschaft. Der kulturell engagierte Brauindustrielle und spätere Kurator der evangelischen Grazer „Heilandskirche“  Peter v. Reininghaus war ein erster Gönner Roßeggers.
Nachdem er mit einem Stipendium die Grazer Handelsakademie absolviert hatte, ließ sich Peter Roßegger als freier Schriftsteller in Graz nieder. Er tauschte fortan das „ß“ gegen ein „s“ in seinem Namen, um sich von den vielen Namensvettern in seiner Heimat zu unterscheiden. Trotz wachsender Erfolge war er noch auf die Hilfe von Förderern angewiesen, denn er wollte auch seine Eltern unterstützen, deren Hof 1886 versteigert werden musste. Als vier Jahre später seine Mutter in einem Ausgedingshäusl starb, verlor er auch ein Stück menschlicher Heimat. Der Hof steht heute unter Denkmalschutz.
In Graz tauchte Peter Rosegger in eine urbane Gesellschaft ein, die sehr stark vom Nationalliberalismus geprägt war. Er schloss schnell Bekanntschaften, später auch tiefe Freundschaften. Von ersten Auslandsaufenthalten zurückgekehrt,  heiratete Peter Rosegger 1873 in der Waldkirche „Mariagrün“ Anna Pichler, die Tochter eines bekannten Grazer Hutfabrikanten. Ein Jahr später kam Josef, ein späterer Arzt und Komponist,  auf die Welt. 1875 folgte dann Anna. Die Mutter überlebte diese Geburt allerdings nur wenige Tage. Peter Rosegger war mit 32 Jahren Witwer und musste nun allein für 2 kleine Kinder sorgen. 
In der  Folge nahm er vielerlei Aktivitäten in Angriff, unter anderem auch die Gründung der Monatsschrift „Heimgarten“. Damit entwickelte sich der Dichter auch zu einem volksbildnerischen Publizisten, der  viele berühmte Zeitgenossen, darunter Karl May, Wilhelm Busch oder Leo Tolstoi für Beiträge gewinnen konnte. Rosegger griff durchaus heikle Themen auf, wie den Nationalitätenstreit in der Monarchie oder den wachsenden Antisemitismus. Brieflich formulierte er eine Vision, wonach sich diese Gesinnung  „zu einem großen Schreckens- und Vergewaltigungssystem“ auswachsen wird. Sein großer Bekanntheitsgrad führte ihn zu Lesereisen nach Dresden, Leipzig, Weimar, Berlin, Hamburg und München. 1879 heiratete  Rosegger dann Anna Knauer, die Tochter eines Wiener Architekten, die ihm 3 Kinder schenkte: Hans- Ludwig, später auch ein Schriftsteller,  Margarete und Martha.
Nach dem Tod des Vaters 1893 begann die Zeit der sozialen Initiativen Roseggers, die er mit Spendenaufrufen im „Heimgarten“  finanzierte. Dazu gehörten unter anderem der Bau der evangelischen Heilandskirche in Mürzzuschlag, der Bau der Waldschule in Alpl und der Wiederaufbau der abgebrannten katholischen Kirche in St. Kathrein. Rosegger war durchaus ökumenisch gesinnt, aber auch kirchenkritisch eingestellt. 1901 erschien beispielsweise seine Schrift „Wie ich mir die katholische Kirche der Zukunft denke“, wo er unter anderem die Priesterwahl durch die Pfarrgemeinde, die Aufhebung des Zölibats oder das Evangelium als spirituelle Basis besonders betonte. Das klingt schon protestantisch.  Andrerseits bestand er darauf, dass in der evangelischen Heilandskirche in Mürzzuschlag ein Marienbild von Franz Defregger angebracht werde. In „Mein Himmelreich“ äußerte sich Rosegger dahingehend, „…dass aber alle Verehrung der Mutter in letzter Linie dem Heiland selbst gegeben wird. Alle Vergöttlichung der Heiligen, aller Heiligenkultus, soweit er von der Anbetung Gottes ablenkt, ist unzulässig.“ Bei all seinen kritischen Haltungen blieb er aber immer dem Kaiserhaus und der katholischen Kirche treu. Alle seine Kinder traten hingegen später in die evangelische Kirche ein. Roseggers überkonfessionelle Toleranz zeigt sich in verschiedenen Werken, wie unter anderem in „Die steirische Landsgschicht“, in Mundart köstlich erzählt, oder in „Mein Himmelreich“. 
Insgesamt hat Peter Rosegger 42 Bücher geschrieben, die in 22 Sprachen übersetzt und 15 Millionen mal verkauft wurden. Damit war er neben Jule Verne der meist gelesene Autor der Zeit. 1913 erfolgte der Vorschlag für den Nobelpreis . Allerdings polemisierten dagegen erfolgreich tschechische Nationalisten, weil er deutschsprachige Schulen im Sudetenland finanziell unterstützte. Er besaß Ehrendoktorate der Universitäten Heidelberg, Wien und Graz.
Peter Rosegger war ein begnadeter Erzähler, der mit der Handlung auch tiefe Einblicke in das Leben der Kleinbauern  gab. Er beschrieb auch deren bittere finanzielle Not und Armut. Dies war Teil seines großen sozialen Engagements. Nach einem erfüllten Leben starb Peter Rosegger   am 26. Juni 1918 74-jährig  in Krieglach, wo er auch begraben ist.
„Es gibt Wahrheiten, die jeder fühlt, die aber niemand sagt…“  (Peter Rosegger)
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